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[eil ijff 3ua stand schon bereit , als wir zum Bahnhof kamen.
' ^ «etaott machte ein freundliches Gesicht und auch die Ge -

. der Menschen , die mit Rucksäcken, Tornistern , Mustkinstru-
, J und mancherlei anderer Dinge loszogen, lieben freudige

E und Hoffnung auf schöne Tage erkennen. Freude lag
Gesichtern und Hoffnung . Zwar war bei vielen noch ein

von erdrückender Arbeit und Proletariernot zu erken -

ii

Srbeiter -Lerien
Wanderung im Brendgebiet

. .kurze Zeit abzuwerfen und Kraft zu sammeln, nächste
»

* * Arbeit mit neuem Mute aufnehmen zu können und um
0*‘

j* |w51»f der Befreiung gestärkt und bewubter zu führen . Und
. k°en nicht enttäuscht , diese Menschen der Arbeit .

- - - Menschen waren

^ deshalb zogen sie ja hinaus, ^um diesen beengenden Pan -

t
na

5W Aar Samstag nachmittag , drei junge - - -
M ^ Burschen , 1 Mädel) , Menschen der Arbeit . Triberg und

Cl Hebung des Brend hatten wir uns diesmal zu unserem
Gebiet auserwäblt . Offenburg , 3 Stunden Aufenthalt .
Akuten der Lindenhöhe zu . Das ist eine kleine Erhebung

Offenburg , auf der ein Wirtshaus und ein kleiner , von
» lsikchtigen Linden umgebener , eiserner Aussichtsturm steht ,

w zs d? r hat man einen freien Blick in den Schwarzwald , über
cB - sXf-jn grüben der Pfälzerwald und die Dogesen herüber und

des Berges glänzt das steinerne Meer von Offenburg
sWi die Fabrikschlote, die Wahrzeichen der Stadt der Ar-

i,^ wischen war cs Abend geworden , die Sonne versinkt
^ hinter den blauen Wolken, die sie allmählich in

^ flam-
Hfj Aot verwandelt . Nur die trauernden Berge des Pfälzer -
^ Und der Bogesen sind noch eine Weile sichtbar , bis auch sie
» " °r»e Nacht zerfliegen . Unser Freund nahm die Geige zur

4 versunken in den harmonischen Abend , in das ge-
^ , .Ee , leise Leben der Natur entlockte er seiner Geige
tzi

' Uternde Töne und eine Grille zirpte dazu . Und verstan-
diese zitternden , schwingenden Melodien auch nicht ganz,

(«7* Uns dieser Abend doch zum unvergeßlichen Erleben .
^ , ' blinkcnde Sterne , quillender Saft in den Reben , Berge ,
^ Silhouetten sich abbobcn vom schwarzen Hintergrund ,

ti*a uufragende Linden , in denen der Wind leise fächelt,
-^vne einer Geige, drei junge , fühlende Arbeiter :
Das war Samstagabend in Offenburg .

'
i^der donnerten die Räder einer Lokomotive heran , wieder

fort , hinaus in die Nacht. Doch diesmal langsamer ,
[j? °> keuchend Triberg zu . Triberg bei Nacht : Biele
iS , snit Rucksäcken eilten die Straßen hinauf und hinab
tJ ic n sich rum größten Teil in Hotels und Eastböfen .
^ Straßen , sorgfältig gepflegte Anlagen , in denen sich bei

Nichtstuer von der nächtlichen „Arbeit " erholen.
t,^ R >ken . die rauschende Eutach und Schilder : „Hier Zimmer

die Hauptsache sind di« Triberger Wasserfälle .
v I serade Mitternacht . Die Sterne funkelten und der
gMchtete im wollenlosen Simmel . In einer kleinen . Lich-
le« -v ns Himmeite das Sternbild des großen Wagen , die

I c Tannen ragten stolz und symbolisch empor. Symbol
^ ./ktlichen Umgebung und die weißen, schäumenden Massen

eine Unmenge zusammengefügter Tropfen , stürzen,
°kd. langsam die trotzigen Felsen zerfressend , das 167 Me-

fast senkrechte , romantische Tal hinunter in die Tiefe .
. ?ch entspringt im Eutenwald zwischen Robrbach und

»K- ko als kleiner , harmloser Gebirgsbach , fließt über Steine
.. n« Wiesen und verwandelt sich hinter Schünwald in ein

d wildes , schönes Naturschausviel — ist nicht mehr
. iondern eine wilde schäumende Masie, die donnernd und

z, kwiner die Tiefe sucht, den Weg , den sie sich seit Jabr -

^
" mühsam, langsam aber sicher herausgefressen bat .

'
iv^ ^ usserfallhotel traten wir ins Freie und sahen erst ,

htz.^ Erbave Sternennacht wir genießen durften . Der Sim -
'
f*!> V»« goldbestickte Decke , so rein und so klar , nur der matte
^

°*t Milchstraße unterbrach das goldene Flimmern und
•' (&+ r? k« Mond tauchte die Landschaft in gelbes Licht und
hÄfmtete durch Waldwege und lichtstehende Bäume, ,
t , Anveg ] Pforzheim —Basel entlang , an groben , hell-

^ eu ^kischen Schwarzwaldbäusern von Weißenbach vor-
freuten wir uns aufrichtig an dieser Schönheit und

. fjS 16 des andern Gedanken erraten , jedes von uns sog die
Aachtluft gierig in die Lunge . Ist es nicht herrlich,

M sternenklaren Nacht über die taufrischen Höhen zu
it Gedanken auszutauschen ? Und die drei jungen
Xj

°>and !rten in jener Nacht über die Höben, erfreuten
? » lS?s* n ^en verlasienen Blümelein und an dem murmel -
Hitz

^kikher eines kleinen Gebirgsbaches . Hatten den Alltag
®tt

®!v len Freunde ! Wohl muß es friedlich sein , sich in
. tz-dnd als Einsiedler niederzulassen , doch wir brauchen die
"t ist chusien zurück in jenes Wirrwarr von Steinquadern ,

li ,
*in Stück Leben, ist sie doch Arbeit .

& ziemlich müde geworden und schlugen nun , es war
jj 'jjt tsir s

. 3 Uhr , unser Zelt auf . Später , etwa um V- 9 llbr ,

!» Jeietii,Herdengebimmel der Kuhglocken , das uns in
als-ohe , sonntägliche Stimmung versetzte ; das war
Morgem Das Hekdeschlößchen, eines der schönsten

!s? - ist noch im alten Schwarzwälder Baustil
r «r

'ittiiAt alte Tische , alte Oefen , alles alt aber wirk-
Es paßt vortrefflich in die Landschaft und bietet

^ ? it .
"Wanderern eine schöne, gesunde Erholungsstätte .

iköblichen „Berg frei" schieden wir wieder von
' ? senden Wandergenosten , und waren bald aus dem
f1 vf®*« Brend angelangt . Ein kurzer Rundblick —

in ~ mir die nächsten schönen Täler waren sicht -
Fern« leuchtete noch der schneebedeckte Rücken des

i! n. Westen trat noch der klotzige Kandel besonders
rfif+5? Meter unterhalb des Turmes auf der Südseite

V «ing. jjyiw wir wieder in einem hufeisenförmig , von
. fr,, !^ kvsienen Plätzchen, das uns nach Süden gegen den

iß 8 « lick gewährte .
l ant’ war er und ein starker Wind zischte
ch. die vorher schweigenden Tannen - und Buchen-

^ Ochsten und krächzten . Es war eine angenehn>e
N r 5 fei. Ä ,ft f® beißen Tage . Von allen Tälern ertönte

die m ' lustige Läuten der Kuhglocken in allen Ton-
En «8*!! , unseres Freundes begann wieder harmonisch
<7 V? herrlich sind doch wirklich erlebte Abende,

fitlrfW n Stadt und das Faulenzertum suchen um
Bergnllgungen auf . . . Hier auf der Höbe

M vê Abend, war Erleben !
iS Ä Ivir^ " wir uns in unser Zelt und mit etwas Frie -

v ^ uchi durchgebracht. Unser Geiger war am
^ 'Ich »v»llo«̂ " ausgeschlüvft und auf einmal ertönte seine

5 » V*'*"!’, raus , di« Aloen , wunderbar sag ich euch.
"

* $ {w ’ S ,es durchzuckte die Glieder und wirklich vor UNS
^ wwtr ragten sie hinter den Bergen des Schwarz-

Herbst auf dem Hochschwarzwalö
Bon Dr . Wilb . Stahl , Neustadt im Schwarzwald

Alljährlich kann man beobachten, daß auf dem Sochschwarz -
wald Ende August oder Anfang September mit grober Wahr¬
scheinlichkeit ein Witterungsumschlag eintritt , der regnerische ,
kalte Tage bringt . Zu dieser Zeit reisen dann die Sommergäste
und besonders diejenigen , die zu Kurzwecken auf den Schwarz¬
wald kamen, fluchtartig ab , so daß oft innerhalb einiger Tage
die Kurorte von diesen verlassen sind . Abgesehen von dem Ende
der Ferien und des Urlaubs vertreibt dieser Witterungsumschlag
die Gäste. Dazu trägt auch die Unkenntnis der klimatischen
Eigenschaften des Schrvarzwaldes im Spätjahr bei. Deshalb mag
es nicht unangebracht sein , wenn wir darüber einiges berichten.

In dieser Zeit schließt auf den Höhen die Gewittertätigkeit ,
die viele Wetterschwankungen bewirkt , ab . Gewöhnlich treten
herrliche, windstille Tage ein mit warmem Sonnenschein. Die
Feuchtigkeit sinkt in die Tiefe und klare, trockene Luft lagert auf
den Höben. Allmählich liegt auf den Feldern und Wiesen, beson¬
ders auf den Hochflächen ein silberner Tau , auf den die Sonne
glitzernde Reflexe zaubert . Berdunstungsschleier steigen in die
Höhe . Aber bald werden die warmen Sonnenstrahlen Meister
über diese und zerreißen sie in tausend Fetzen , die weißen Schmet¬
terlingen gleich im Aether entschwinden. Drunten aber in der
Ebene , in den Tälern liegt dann dichter Nebel und der Wanderer ,
der zu dieser Zeit über die Höben schreitet, glaubt , auf einer In¬
sel zu wandeln , die aus einem wogenden Meer heraustaucht .

Zu dieser Zeit ist die Luft ungemein rein und voller Wärme
und gesunder Frische : ein Bad für die Seele und Lunge . Ein
tiefblauer Himmel wölbt sich über die Berge , über die Wälder
und über das wogende Nebelmeer . Wer einmal an solchen Ta¬
gen von der Rheinebene oder aus der Bodensecgegend herauf auf
den Schwarzwald in dichten trüben Nebel gewandert oder gefah¬
ren ist, und dann auf einer Höhe von 700 Meter plötzlich von gol¬
denem strahlendem Sonnenschein umfangen und durchwärmt
wird , glaubt ein Wunder zu erleben . Die Reinheit der Lust
bringt es mit sich , daß zu dieser Zeit auf den Höben eine wunder¬
bare Aussicht herrscht . Die Alpen sind dann zum Greifen nabe.
Diese klimatische Eigentümlichkeit wird die „Wärmeumkehr, , ge¬
nannt , eine Bezeichnung, die etwas unverständlich erscheint. Sonst
wivd sie auch der „Altweibersommer " genannt . Denn bevor t»er
alternde Sommer zu Ende gebt, wird dieser nochmals mit diesen
schönen Tagen beglückt . Mit einer gewissen Regelmäßigkeit keh¬
ren diese Witterungsverhältnisse alljährlich immer wieder . Dar¬
auf beruht auch die Möglichkeit, auf den hochgelegenen Bauern¬
höfen Landwirtschaft zu treiben . Ohne die immer wiederkehren¬
den , schönen , warmen Tage im Svätjabr könnte das Oehmd und
die Frucht nicht eingebracht werden . Oft hält diese Witterungs¬
lage bis in den November und Dezember an.

Beim Publikum und auch bei den Aerzten besteht noch viel¬
fach die Ansicht , daß für solche, denen aus therapeutischen Grün¬
den die Höhenluft verordnet wird , doch das raube Klima des
Herbstes gefährlich werden könnte. Dies kann ich vermöge mei¬
ner Kenntnisse

' des Wetters und Erfahrung , die . ich mit solchen
Kurbedürftigen machte , durchaus verneinen . Alles was über die
Kurerfolge des Sommers gesagt wurde , gilt auch , und zwar noch
in vermehrtem Maße , für die Svätjabrszeit , ja selbst für die Mo¬

nate November und oft auch für den Monat Dezember. Es macht
gar nichts aus , daß die Temperatur durchschnittlich 3 bis 4 Grad
niedriger ist ; das wesentliche Moment ist die Staubfreiheit und
Bakterienfreiheit der Luft . Diese Eigenschaft der Luft halte ich
für Lungenkranke, Bronchitiker , Astmatbiker , für den hervorra¬
gendsten Faktor bei den Höbenluftkuren . Die Schleimhäute der
Bronchien und oberen Luftwege sind durch die krankhaften Ver¬
änderungen nicht mehr im Stande , die ihnen zukommende Abwehr
und Schutzwirkung in vollem Maße auszuüben . Staub und Bak¬
terien setzen sich in diesen fest, wodurch Entzündungen und Fieber
entstehen. Deshalb ist die reine Höhenluft und ganz besonders die
bakterienfreie Luft im Svätjabr und im Winter ein Labsal für
solche Kranke . Die Besonnung ist gerade in den Herbsttagen und
ersten Wintermonaten eine ganz intensive, besonders durch die
ultravioletten Strahlen und ganz besonders dann , wenn eine
Schneedecke liegt , die eine indirekte , reflektierte Strahlung be¬
wirkt . Die Wärmeentwicklung ist dann eine derart starke , daß der
Wanderer Rock und Hemd auszieht und im Wandern Sonnenbäder
nimmt und daß Freiluftkuren gemacht werden können. Blut¬
arme , fkropbulöse Kinder , ganz besonders die oben genannten Lun¬
genkranken, nervöse und an Erschöpfungszuständen Leidende wer¬
den sich in dieser Zeit auf den Höben sehr wohl fühlen .

Die Aerzte in Höhenluftkurorten haben die Erfahrung ge¬
macht , daß die Zeit , die man im allgemeinen für die Luftkuren
verwendet , viel zu kurz bemesien wird , und daß sich manch « Miß¬
erfolge daraus erklären lassen. Mit vier bis fünf Wochen ist nicht
viel anzufangen . Im allgemeinen habe ich gefunden , daß die Ak¬
klimatisierung und Assimilierung an das Klima in einer Höhe
von über 800 Meter gut drei Wochen bedarf , und daß, wenn dann
die Besierung einsetzt , die Kurzeit meistens vorüber ist.

Wenn man vom Herbst am Rhein , an der Mosel , am Kai¬
serstuhl spricht, so denkt man etwas anderes , als wenn wir vom
Herbst auf dem Hochschwarzwald reden . Dort ist der Herbst die
Zeit der Traubenlese , auf den Höben des Schwarzwoldes ist es
die Zeit des sonnigen warmen aussichtsreichen Herbstklimas.
Wenn der Weinschmecker und Weinkenner den goldenen Tropfen

Ehlürft , dann denkt er auch an den Sonnenschein, aber an jenen,
er im Weine eingefangen ist. „Wein ist eingefangener Sonnen¬

schein" ruft er schwärmerisch aus . Auf dem Schwarzwahlde ge¬
deiht dieser Sonnenschein, den man in Fäsiern einfängt , nicht.
Wir erholten ihn aber ohne Vermittlung des Weines direkt von
seinem Erzeuger , der Sonne . Wir trinken ihn nicht als flüs¬
sigen Sonnenschein mit dem Munde , sondern genießen ihn durch
seine Wirkung , die den ganzen Menschen durchdringt , durch seine
Wärme , die den Körper durchglüht und mit Wonne und Gesund¬
heit erfüllt . Wir fangen und trinken ihn mit unseren Augen und
lasten ihn einwirken auf Herz und Seele . Wir trinken ihn nicht
aus Humpen und Bechern, sondern schöpfen ihn aus dem unend¬
lichen Raume von Gottes weiter Welt , aus dem unerschöpflichen
Strahlenmeere .

Wenn drunten in der Ebene , im Markgräflerlande , am Kai¬
serstuhl, am Rhein der gefangene Sonnenschein geherhstet wird ,
so herbsten auch wir den Sonnenherbst .

waldes hervor , blabrot , schneebedeckt, zackig , Signale einer fer¬
nen , schönen , gewaltigen Welt . Langsam verschwanden die Riesen
wieder hinter Dunst und Nebel , sie haben uns gerufen , hasten
uns herausgefordert , ihre Schönheit zu schauen .

Noch einmal die Sonne , dann packten wir unsere Sachen zu¬
sammen und wandelten Triberg zu . Am Heideschlößchen vorstei ,
quer die freie Halde hinunter , üster die Breg , astermals hinauf ,
wieder hinunter , durch den oberen Katzensteig am Bernhardenhof
vorüber , die Hobsbach hinauf , durch Schönwald nach Triberg war
der Weg. Es war ein schönes Wandern , durch romantische Täl -
wo Torf gestochen wird . In den kleinen schwarzllaren Moor¬
löchern standen eine Menge grüner Wasserpflanzen , die die kleinen
Seen zu einer ganzen Unterwelt gestalteten in der kleine Fische
hin- und bersausten und durch die hellen klaren Wasser der Ge¬
birgsbäche schossen die Forellen wie Pfeile durch die Luft . Auf
den Wiesen dort weideten zwei Pferde , sie reckten die biegsamen
Hälse nach den saftigen Gräsern und es war eine Freude , ihnen
zuzuschauen , zu sehen , wie die starken barten Muskeln in der
Sonne spielten . Dann kamen wir am Ludwig Frank - Heim
vorüber , das herrlich über die Täler grübt und aus vier , gut in
die Landschaft efngefügtcn Bauten besteht . Das Heim ist Eigen¬
tum der Arbeiterwohlfahrt und bietet zahlreichen kranken Arbei¬
terkindern Sonne , reine Luft , Freude und Genesung, wirklich ein
gutes , soziales Werk. Noch einmal , die Triberger Wasterfälle , aber
welche Enttäuschung gegen jene einsame, friedliche klare Sternen¬
nacht ; eine Menge gepflegter , anständiger Kurgäste promenierte
auf den bequem angelegten Waldwegen , lobten vie rauschende
Macht der Fälle , bcgMen uns geringschätzig und neugierig . Wie¬
der das Spiel der Lokomotive. Diesesmal ging es in raschem
Tempo durch das Eutach - und Kinzigtal . Wiesen, Wälder , Bur¬
gen , Dörfer . Städtchen glitten schnell vorüber , über Brücken ,
durch Tunnels , über Dämme , durch Schluchten raste das Unge¬
heuer auf den zwei blanken Ädern unermüdlich der Stadt zu.

Emil Kieninger .

Naturfreunde
Unterbezirk Pfinztal

Ein schöne Anzahl Naturfreunde durchwanderte am Sonn¬
tag , 26. August, ein Stück heimatlichen Bodens , um seine Ge¬
schichte , den Bewohnern ihr Schicksal und Lebensgesetze kennen
zu lernen . Das Ziel waren die lieblichen Orte Königsbach
und Stein . Die Schönheit und Ursprünglichkeit der reizvollen
Landschaft, die reiche Gliederung in Täler und Höhen erhoben den
Genuß , der immer in lebendiger Frische erhalten bleibt . Die
Gemarkungen Königsbach und Stein sind ein Teil des Kralch-
gauer Hügelandes und liegen in einer Meereshöhe von ungefähr
190 Meter . Vom Kämpfebach durchflossen , der bei Singen ,n die
Pfinz qinmündet , bietet die Landschaft nichts Aufdringliches ,
nichts grell Herausforderndes . Die Teilnehmer versammelten sich
auf dem Wasserschloß in Königsbach, wo Een . Heidenreich
über die Geschichte Königsbach in erzählerischem Sinne sprach .
Sehr viel Leid mußten Königsbachs Einwohner durchmachen,
rauhe Kriegeshorden durchzogen manchmal den Ort und gar man¬
cherlei unangenehme Dinge mußten mit in Kauf genommen wer¬
den . Ein Gang durch Königsbach führt zu viel Sehenswürdig¬
keiten, das Rathaus , die Kirche , das Schloß, die alten Häuser und
deren Zusammenhang mit der Geschichte ihrer Bevölkerung , mit
ihrer Bauweise ihren Sitten und Gebräuchen geben Gelegenheit
unsere geistige Betätigung beim Wandern auszuüben .

Am nachmittag gingen die Wandergenostinnen und Genosten
nach Stein , wo unter den Klängen der Könisbacher Musikkapelle
vor das Pfarrhaus in Stein marschiert wurde . Rach den einlei¬
tenden Worten des Gen. L a m v r e ch t über die Geschichte Steins
wurde eine Besichtigung des alten Gefängnisturmetz unter der
liebenswürdigen Führung des Pfarrers vorgenommen . Von dort
aus ging man durch den Ort Nicht in Wort und Bild läßt sich
die Eigenart eines alten Dörfchens erschöpfend wiedersviegeln .
Nur die eigene Anschauung kann da restlos Genüste bieten . Alles
Reue , in bas Ursprüngliche nachträglich Hineingebaute scheidet
aus der Eesamtwirkung , zerfließt , rerflattert . Die alte Kultur ,
die hier festgebannt ist , in Anordnung und Aufbau bat uns Ein¬
drücke gegeben, d> lange fortwirken und Anlaß geben zum Nach¬
denken und Vergleichen. Vor dem Rathaus in Stein spielte
zum Schluste die Jugend Reigen und sang dazu schöne Weisen.
Für dre Teilnehmer war der Tag eine Erfrischung der geistigen
Kräfte und mit dem Heimatlied auf den Lippen ging jeder seinem
Dörfchen zu . Berg frei . L. Sch.

verschiedenes
Schutz der Silberdistell Auf unseren Schwarzwaldhöhen blüht

jetzt die Silberdistel , auch Wetterdistel genannt . Da bisher ein
starker Raubbau an dieser Pflanze ausgellbt wurde , hat sie die neue
badische Naturschutzverordnung unter Schutz genommen . Es darf
nach dieser Verordnung auch nicht ein Stück der Silberdistel gevfückt
werden. Die B e r g w a ch t sowie die Polizeiorgane find
angewiesen, dieser Pflanze ihr besonderes Augenmerk zuzuwenden
und die Uebeltäter zur Anzeige zu bringen . Es steht also im eige¬
nen Jntereste jedes Naturfreundes , diese so charakteristische
Schwarzwrldpslanze stehen zu lasten, damit sich jedes Auge an ihr
erfreuen kann.

Restaurierung der Burgruine Hohentwiel . Wie alljährlich ,
läßt auch in diesem Jahre das württ . Finamministerium , unter
besten Obhut die Festungsruinen Hohentwiel stehen, größere Re¬
paraturen ausführen , schätzungsweise für 4000 Mark . In diesem
Jahre wird hauptsächlich der Auss ichtsturm , der ein präch¬
tiges Panorama vermittelt , an verschiedenen Stellen ausgebestert .
Der Besuch des Berges ist ein sehr guter . Dazu trägt die Errich¬
tung der neuen Jugendherberge „Hohentwiel " am Waldeck in
Singen wesentlich bei . Bis jetzt waren in den 6 Wochen seit der
Eröffnung allein 300 Uebernachtungen gezählt . Dazu kommen noch
die ungleich höheren Trupps der Tagesvastanten .

Badisch« Schlöster. Einen bemerkenswerten Anteil an den
kulturellen Schätzen und Sehenswürdigkei ^ n der badischen Heimat
bilden die zahlreichen Schlösser. Sie dokumentieren nicht nur die
interessanten alten Stilevochen ; in großer Fülle beherbergen sie
auch Kostbarkeiten von Malerei . Kunstgewerbe , Plastik und histo¬
rischen Sammlungen , so daß sie n^cht nur eine Sehenswürdigkeit
für das grobe Publikum , sondern auch eine wertvolle Fundgrube
für den wistenschaftlichen Forscher darstellen . Das Badische Dezirks-
bauamt Heidelberg bat einen interestanten Faltprospekt als Orien¬
tierung über die groben Fürstenschlösser in Heidelberg ,
Bruchsal , Mannheim , Karlsruhe , Schwetzingen ,
R a st a t t und Favorite herausgegeben . In Kürze wird der
Besucher dieser Schlösser auf die Geschichte und die Hauvtsebens -
würdigkeiten hingewiesen. Der Prospekt kann kostenlos vom Ba¬
dischen Verkehrsverband in Karlsruhe bezogen werden.
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